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deutſcher Reichstag. 


121. Sitzung am Sonnabend, 18. Januar 1902. 


Am Tiſch des Bundesraths: Graf Poſadowsky 

Präſident Graf Ba * N 
2 5 9 20 1 eröffnet die Sitzung 

agesordnung: Fortſetzung der Beſprechun 
der Interpellation Albrecht 1 3 
Maßregeln gegen die Arbeltsloſigkeit. 

Abg. Graf von Kan itz (konſ.): Die Arbeits⸗ 
loſigkett, iſt auf keinem Gebiete fo ſtark hervorge⸗ 
neten wie in der Eiſeninduſtrie. Wir müſſen 
verſuchen, in erſter Linie mit den Vereinigten 
Staaten unſere handelspolitiſchen Beziehungen zu 
verbeſſern. Wir find geneigt, in unſern neuen 
Zolltarif ſolche Sätze einzustellen, welche ungefähr 
den amerikaniſchen Zollſätzen gleichkommen. Auch 
ich betrachte die Arbeitsloſigkelt als ein ſchweres 
Uebel, denn das Brachliegen vieler Arbeitskräfte 
ſchädigt den Nationalwohlſtand; aber unſere ganze 
Wirthſchafts⸗ und Handelspolltik, die auf Koſten 
der Landwirthſchaft aufgebaut worden iſt, iſt ſchuld 
an dieſer Kriſis. Es iſt aber nicht zu verlangen, 
daß nun die Landwirthſchaft noch an den Koſten 
theilnehmen ſoll, um dieſen Fehler wieder gut zu 
machen; hier müſſen die Kommunen eingreifen. 
Schuld an der Kriſis ſind auch die Syndikate. 
Bei einigen Zechen war eine ganz verſchwindende 
Mindereinnahme wahrzunehmen. 

Die hohen Dividenden der Zechen ſtehen in 
einem merkwürdigen Kontraſt zu der Arbeitsloſig⸗ 
keit. An bin ich kein Gegner der Syndikate, 
aber dieſe müſſen gut geleitet ſein, der Staat ſollte 
ſeinen Einfluß hier geltend machen. Ich bin ein 
eniſchiedener Gegner der Arbeitsloſenverſicherung, 
wir ſind ſchon überreich mit ſozialen Laſten ver⸗ 
ſehen. Wir legen das Schwergewicht auf den 
neuen Zolltarif. Mit einer Bekämpfung des Zoll! 
tarifs thun Sie den Arbeitern keine guten Dienſte 
Wir wollen der einheimijchen Arbeit den nöthigen 
ao 7 deshalb find wir die beſten 
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a — 75 1 (Lärm und Gelächter links, 
5 g. Hofmann Dillenburg (natl.) unter⸗ 
ſcheidet zwei Klaſſen von Atbeltstoſen derte 
und außergewöhnliche. Er habe vielfach beobachtet, 
daß einheimiſche Arbeiter anſtrengendere Erdarbeiten 
wieder aufgäben, well ſie den an ſie geſtellten 
Anforderungen nicht entsprechen mochten. Da jet 
es denn zu verſtehen, wenn die Arbeitgeber Italie⸗ 
ner anſtellten. Der Arbeitsnachweis müßte weiter 
ausgebaut und vervollkommnet werden. 

Sächſiſcher Bevollmächtiger Graf Hohen⸗ 
thal: Der Abg. Zubeil hat ſich darüber be⸗ 
ſchwert, daß von der ſächſiſchen Staatseiſenbahn⸗ 
Verwaltung Arbeiter entlaſſen worden wären. Ich 
habe heute ein Telegramm erhalten, in welchem 
die Königl. ſächſiſche Elſenbahn⸗Verwaltung mit⸗ 
thellt: Die Königl. ſächſiſche Staatseiſenbahn 
hat bisher ftändige Arbeiter wegen Mangels an 
Beſchäftigung, obſchon ein ſolcher vorliegt, nicht 
entlaſſen, ſie beabſichtigt auch fernerhin nicht, dies 
zu thun. Vorübergehend für die Bahnunterhaltung 
in beſſerer Jahreszett angenommene Aushilfs⸗ 
arbeiter ſind bei Beginn des Winters, wle ihnen 

gleich betanat gegeben war, wieder entlaſſen 
* Es iſt aber beſondere Vorſorge getroffen, 
b eutlaſſenen Arbeiter bei ſtaatlichen Bauten 
kſichtigt werden. Ta wir verſchiedene Bauten 


. 00 2 Beten, jo wird den Arbeitern, 
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haben, ſolche zu thell Beſchäftigung gefunden 


werden. — 

behauptet, die Maſchinenſabrit ee ine 
Arbeiter entlaſſen, da ihr erthellte Lokomotiv⸗ 
lieferungen zurückgezogen ſeien. Die Fabrik hat 
Auſträge erhalten, da fie ausdrücklich zuſicherte, 
von ihr entlaſſene Arbeiter wieder einzuſtellen. 
Die Königl. ſächſiſche Regierung hat mithin 
alles gethan, um der Arbeitsloſigkeit entgegen⸗ 
zutreten. 

Abg. Ga mp (Reichsp.): Der Abg. Zudeil 
ſtach in der Art feiner Ausführungen mohltyuend 
von denen ſeiner Freunde ab. Es iſt wohl über⸗ 
haupt das erſte Mal, daß ein Sozialdemokrat hier 
anerkennende Worte für einen Arbeitgeber findet. 
Arbeitskammern halte ich nicht für ein geeignetes 
Mittel zur Regelung des Arbeitsnachweiſes, eben: 
ſowenig wie ich mich mit den Handelskammern 
vefreunden kann, dle ausſchließlich in ihrer Mehr⸗ 
zahl die Intereſſen des Handels, nicht aber die 
der Induſtrie vertreten. Wenn der Arbeiter Noth 
leidet, hat er wie jeder Andere das Recht, Staats⸗ 
bülfe zu fordern. Ich richte in dieſem Zuſammen⸗ 
hang an den Herrn Staatsſekretär die Frage, wie 
e mit der Reform des Armenpflegegeſetzes ſteht ? 
Gewiſſe Induſtriebranchen müßten von den Städten 

auf das Land verlegt werden. Eine derartige 
1 Decentrallſation würde viel zur Geſundung der 
* Derhältuifie beitragen. Ich hoffe, daß aus dieſen 
Verband Ka lungen das Reich, die Bundesſtaaten und 
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vom Chinalr eg waren dieſer Tage bei 2 
der Etatsbe rathung im Reichstag zu |‘ 
vernehmen. f 
ſich in Kiel ein erfreuliches Nachſpiel 8 
des glücklich beendeten Feldzugs. Vom 
Hauptmann und 


dem dortigen Marinemuſeu m 
eine bei der Belagerung von Peking 


Uebergabe machte deshalb einen be⸗ — 

ſonderen Eindruck, weil Unteroffizier 3 
. 

Horn, der unter Führung des Grafen 


trug. 


läge nicht vor. 


Nicht eben angenehme Nachklänge 
Gleichzeitig aber vollzog 7. 


Kompagniechef im 
1. Seebataillon, Grafen Soden, wurde az 
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erbeutete chineſiſche 
(vergl. die vorſtehende Aufnahme) 
übergeben. Die Feierlichkeit der 17 5 


Soden die Trophäe perſönlich erobert | 2 en 
hatte, fie auch bei dieſer Gelegenheit 
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die Gmeinden lernen, daß es auf dieſem Gebiete 
noch viel zu thun giebt. Bis dat qui cito dat! 

Staatsſekretär Dr. Graf v. Poſadowsky: Wir 
können zwar innerhalb unſerer Reſſorts beſchleunigte 
Aufwendungen machen und das haben auch alle 
Reichsreſſorts gethan. Daß wir mit Reichsmitteln 
eingreifen ſollen in Gebiete, die zur Zuſtändigkeit 
der Einzelſtaaten gehören, iſt vollkommen ausge⸗ 
ſchloſſen. Die ganze Wohlfahrtspolizei liegt in den 
Händen der Einzelſtaaten. Bezüglich der Reform 
der Armengeſetzgebung wird zur Zeit im preußiſchen 
Miniſterium des Innern verhandelt; ſie wird aber 
in dieſer überlaſteten Seſſion nicht mehr vorgelegt 
werden. Niemals wird eine Reform der Armen⸗ 
geſetzgebung im Sinne einer Beſchrünkung der 
Freizügigkeit wirken können, denn die Armengeſetz⸗ 
gebung darf nie mittelbar oder unmittelbar den 
Zweck verfolgen, die Freizügigkeit einzuſchränken. 
(Beifall links) Die Landwirthſchaft muß in die 
Lage geſetzt werden, beſſere Löhne zu zahlen, bis 
dahin wird ſich der Lohndruck auch zum Schaden 
der Städte bemerkbar machen. Bezüglich der Lage 
in Frankfurt a. M. haben die beiden ſtädtiſchen 
Körperſchaften die an ſie geſtellte Forderung, ſofort 
beſondere Nothſtandsarbeiten ausführen zu laſſen, 
abgelehnt im Hinblick auf die ohnehin außergewöhn⸗ 
lich vermehrte Bauthätigkeit innerhalb der ſtädtiſchen 
Verwaltung. Grund zu ernſteren Beſorgniſſen 
Auch aus Weſtpreußen und Baden 
wird berichtet, daß Grund zu der Annahme, daß 
die Arbeitsloſigkeit ſich verſchärſen wird, nicht vor⸗ 
handen iſt. Ich wiederhole, daß man zugeſtehen 
muß, daß für eine Reihe von Induſtrien die 
Verhältniſſe nicht normale ſind, und daß Reichsbe⸗ 
hörden, Staatsbehörden und Kommunen verpflichtet 
ſind, Arbeifsgelegenheit ſo viel als möglich zu 
verſchaffen. Aber von einem allgemeinen Nothſtande 
kann nicht die Rede ſein. 

Abg. Lenzmann (feel. Vp.) erkennt das 
Vorhandenſein einer wirthſchaftlichen Kriſis an; 
an derſelben ſeien aber Momente ſchuld, vor denen 
Redner und ſeine Partei ſeit langen Jahren ge⸗ 
warnt hätten. Herr Graf Poſadowskly iſt falſch 


berichtet, wenn er meint, in der Eiſenbahnver⸗ 


waltung jeien keine Arbeitsentlaffungen vorge⸗ 
kommen. Bei Altenbeken hatte man die Zahl der 
Bahnwärker von 23 auf 16 herabgeſetzt. (Hört! 
bört!) links.) Die Elſenbahnverwaltung trägt die 
Schuld an dem Unglück. 

Staatsſekretär Dr. Graf von Poſa do wsky 
führt auf eine Bemerkung des Abg. Lenzmann 
aus, daß der Paſſus in ſeiner Rede: das Haus 
möge durch neue Steuern die Mittel beſchaffen 
zu einer ſtärkeren Flotte, nur eine taktiſche Wendung 
ohne ernſtliche Grundlage geweſen ſei, um die 
Gegner ad abs urdum zu führen. 

Abg. Dr. Hahn (bei k. Fr.): Herr Abg. 
Lenzmann ſollte mit ſeinem endgiltigen Urtheil 
über das Altenbeker Eiſenbahnunglück doch noch 
zurückhalten. Nach den Verhandlungen im Abge⸗ 
ordnetenhauſe ſcheint mir nicht dasjenige Maß der 
Verſchuldung durch die Maßregeln der Regierung 
vorzuliegen, daß der Herr Kollege anzunehmen ge⸗ 
neigt iſt. 
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Hierauf vertagt ſich das Haus. Es folgen | einige Angaben über ſeinen Apparat gemacht, 


verſönliche Bemerkungen der Abgg. Singer, Lenz⸗ 
mann und Gamp. 

Abg. Dr. Arendt beantragt, ſeinen Antrag 
betreffend Nachtragsetat für die Kriegsveteranen 
am Montag als erſten Punkt auf die Tages⸗ 
ordnung zu ſetzen. Der Präſident entſpricht dieſem 
Wunſche. ! 

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. Tages⸗ 
ordnung: 1.) Antrag Arendt, 2.) kleinere Vor⸗ 
lagen, 3.) Fortſetzung der heutigen Vorlage. 

(Schluß der Sitzung 6 Uhr.) 


Aus der Provinz. 


* Danzig, 17. Januar. (D. Z.) (Nordiſche 
Elektric'täts⸗ und Stahlwerke, A.⸗G., Schellmühl.) 
In der geſtern abgehaltenen Generalverſammlung, 
in welcher 3 392 000 Mk. Actienfapktal vertreten 
war, wurde beſchloſſen, das Actienkapital durch 
Ausgabe neuer Actien um höchſtens 800 000 Mk. 
zu erhöhen und den Bezug dieſer Wetten den Ac⸗ 
tionären mit der Maßgabe anzubieten, daß dieje⸗ 
nigen Actien, auf welche das Bezugsrecht nicht 
ausgeübt wird, im Verhältniß von 4: 1 zu⸗ 
ſammengelegt werden. An Stelle der ausgeſchte⸗ 
denen Herren Kummer und Denſo wurden Geheimer 
Baurath Breidſprecher⸗Danzig und Banfdirector 
Dr. Getz⸗Dresden in den Auſſichtsrath gewählt. 

Bromberg, 18. Januar. (O. Pr.) Ju 
Gefahr zu erſticken gerieth dieſer Tage die 
Familie und das Perſonal des Konditors Draeger 
hier. Herr D. will hier eine neue Konditorei 
eröffnen und ließ den Backofen anheizen. Jeden⸗ 
falls muß dieſer zu früh geſchloſſen worden ſein, 
vielleicht iſt er auch nicht dicht geweſen, die giftigen 
Gaſe drangen jedenfalls durch die Dielen in die 
höher gelegenen Schlafgemächer. Herr D. wurde 
noch rechtzeitig auf die Gefahr aufmerkſam und 
hatte noch die Kraft, einen Arzt zu holen. Wäh⸗ 
rend Frau. D. wie das Dtenſtmädchen ſich ver⸗ 
hältnißmäßig ſchnell erholten, liegt das Laden⸗ 
fräulein noch krank darnieder. a 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

— Ueber die Behandlung der 
Schwerhörigkeit, die der Phyſiologe 
Marage neulich vor der Pariſer Akademie der 
Wiſſenſchaften beſchrieben hat, hat die „Volks⸗Ztg.“ 
van Herrn Marage ſelbſt nähere Mittheilungen 
erhalten. Er hielt es vor allem für nothwendig, 
einen Apparat herzuſtellen, der eine Prüfung der 
Gehörſchärfe ermöglichte, und kam durch Unter⸗ 
ſuchungen über die Entſtehung der menſchlichen 
Sprache zum Zlel. Es gelang Marage, einen 
Apparat herzustellen, mit deſſen Hilſe ſich die fünf 
Grundvokale der menſchlichen Sprache erzeugen 
laſſen. N Dieſer Apparat bietet die Möglichkeit, die 
Hörihärfe des Ohres genau zu prüſen, und zwar 
für jeden der fünf Vokale beſonders. Er iſt 
drittens dazu geeignet, gewiſſe Hörerkrankungen in 
einer neuen Art zu behandeln. Marage hatte 
chon in ſeinem Berſcht an die Pariſer Akademie 
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N Fahne, durch 
Marinemuſeum übergeben. 
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woraus hervorgine, daß deſſen Haupttheil in einer 
ſogenannten Sirene beſteht, deren Beſchaffenheit 
ſich in jedem phyfſikaliſchen Lehrbuch beichrieben 
findet. Durch die Sirene werden die Schallwellen, 
entſprechend den Vokalen der menſchlichen Stimm, 
erzeugt. Die Behandlung des kranken Ohres bes 
ſteht nun darin, daß dieſe Schallwellen durch 
einen Trichter und einem in dieſem angebrachte 
Membram zu einer Art von Maſſage des Trommel⸗ 
fells benutzt werden. Die Trommelfellmaſſage iſt 
ein bekanntes Mittel zur Behandlung der Schwer⸗ 
hörigkeit, wurde aber bisher nur auf mechaniſchem 
Wege bewirkt, indem das Trommelfell ſelbſt mit 
einem Apparat geſtrichen wurde. Der Pariſer 
Forſcher wendet aber eine natürliche Maſſage an, 
indem er das erkrankte Trommelfell denſelden Er 
ſchütterungen ausſetzt, für die es von der Natur 
beſtimmt iſt, nämlich den Erſchütterungen durch d 
Schallwellen. Beſtimmte Vorrichtungen des Ap⸗ 
parats geftutten, die Tonhöhe und die Tonſtärke 

der Schallwellen genau zu regeln. In den von 
Marage gemachten Mittheilungen werden die Er 
gebniſſe von 37 behandelten Fällen erörtert. Die 
Gehörſchärfe betrug bei einigen der Kranken nur 


1/180 oder gar bis zu 1/230 der normalen 
Fähigkeit. Die Erfolge find in ſämmtlichen 


Fällen mehr oder weniger günſtig geweſen. 
Schlußfolgerungen, die Marage zieht, find: 5 
keinem Falle vermehrt dieſe Art der Maſſage die 
Taubheit, noch kaun fie Ohrenſauſen veranlafjen 
auch iſt ſie nie ſchmerzhaft. Die Veränderungen 

der Hörſchärfe werden mathematiſch gemeſſen, dieſe 
Veränderungen entſprechen denen, die der Kran 
ſelbſt bei der Unterhaltung beobachtet. Wenn ei 
vorhandenes Ohrenſauſen aus einer Verletzung de 
Mittelohrs hervorgeht, vermindert es nach de 
erſten Sitzungen und verſchwindet oft völlig. a 
gewiſſen Kranken kann die Hörſähigkeit auch wenn 
die Schwerhörigkeit ſehr bedeutend, auf den nor⸗ 
Nach den 


Höhe und Stärke zeigen; 
ſo geht es nicht vom Mittelohr, 
inneren Ohr aus, und alsdann iſt es 
lung nicht zugänglich. 
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Rechtspflege. 5 

— Aus dem Kammergericht. 
Lokale des Gaſtwirths Ebert zu Schmargen 
wollte am 1. Mal ein ſozialdemokratiſcher, 
verein eine 1 ee 1 
tte dieſe rechzeitig angemeldet. u 
N 110 = beſchaffen war, wurde vom 


lichen Verein eine Taunzluſtbarkeit veranftaltet, ohne 
daß hiervon der Polizeibehörde Anzeige erſtattet 
worden war, wie es $ 4 (2) der Poltzeiverordnung 
des pommerſchen Oberpräſidenten vom 14. Juni 
1892 verlangt. Das Schöffengericht verurtheilte 
den angeklagten Wirth zu einer Geldſtrafe von 10 
Mark. Dieſe Entſcheidung focht Ebert durch Be⸗ 
rufung beim Landgericht an, jedoch ohne Erfolg. 
Auf Revifion beim Kammergericht hob dieſes die 
Vorentſcheldung auf und ſprach den Angeklagten 
gänzlich frei mit der Begrundung, § 4 (2) der 
Oberpräſidialverordnung vom 14. Juni 1892 ſei 
nicht giltig; der Pollzei ſtehe kein Recht zu, in 
Privatintereſſen einzugreifen; ſie könne 
nicht vorſchreiben, daß von Tanzluſtbarkeiten 
geſchloſſener Geſellſchaften in Wirth⸗ 
ſchaften Anzeige bei der Polizeibehörde zu erſtatten 
ſet. 
DS nn | 


Vermiſchtes. 


Zu der Verhaftung des Notars 
Flatow in Berlin wird mitgetheilt, daß der 
Zusammenbruch auf übermäßigen Aufwand in der 
Familte zurückzuführen ſein ſoll, während der Ver⸗ 
haftete für ſeine Perſon ſehr beſcheiden lebte. 
Sein Bureauvorſteher, der zehn Jahre bei ihm 
thätig iſt, hatte ſchon einen Monat ſeln Gehalt 
nicht bekommen und ſogar einen Vorſchuß zur 
Miethe gegeben. Die Mündelgelder wurden vom 
Bureauvorſteher ordnungsmäßig gebucht, die Anlage 
behielt der Notar ſich ſelbſt vor. Seit Montag 
erſchien F. nicht mehr im Bureau, erledigte aber 
noch mehrere Angelegenheiten durch Ferngeſpräche 
mit ſeinem Bureauvorſteher. Am Mittwoch hörte 
auch das auf, nachdem am Dienſtag Abend zwei 
Briefe von der Hand des Anwalts im Bureau 
abgegeben worden waren. Der eine Brief war 
an Frau F. gerichtet, in dem anderen geſtand F. 
dem Bureauvorſteher ſeine Schuld und beauftragte 
ihn, dem Landgerichts⸗Präſidenten Anzeige zu 
machen. Dieſer benachrichtigte ſofort die Staats⸗ 
anwaltſchaft und die Kriminalpolizei, und Kriminal; 
beamte durchſuchten die Bureauräume und beſchlag⸗ 
nahmten die Geſchäſtsbücher. Nach den bisherigen 
Erdmittelungen ſollen ſich die Unterſchlagungen auf 
80 000 Mart belaufen. ’ 

Wie groß der Aberglauben auch in 
Berlin tit, bemeijen die vielen ſeltſamen Zu⸗ 
muthungen, die an die Beamten des Thlerſchutz⸗ 
vereins herantreten. Dieſer Tage erſchien in dem 
Depot eine Frau, die drei Tropfen Blut von einem 
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Krankheit helfen ſollten. Ein Mann verlangte den 
Kadaver eines Hundes, der jedoch nicht durch Gift 
getödtet, ſondern erhängt ſein mußte. Ein ſehr 
begehrter Artikel bei der abergläubiſchen Bevölke⸗ 
rung ſcheint „Hundefett“ zu ſein, das faſt täglich 
in den Anſtalten gefordert wird. Es ſoll angeblich 
eln Univerſalmittel gegen die Schwindſucht ſein. 
“= Ein Juſtizmord iſt die kürzlich mitge⸗ 
theilte Hinrichtung des Burenführers Etebenberg 
wegen „Mordes“ begangen an dem engliſchen 
Leutnant Neumayer. Der „Mord“ wird nach 
ittheilungen an die „Diſch. Ztg.“ von den 
Buren folgendermaßen erzählt: Neumayer, der 
eine Polizeiabtheilung befehligte, wurde in einem 
Ort in der Nähe von Dewetsdorp von den Buren 
überraſcht. Die Engländer wurden aufgefordert, 
ſich zu ergeben, was nur Neumayer nicht that. 
Er ſaß in einem Wagen, deſſen Fenſter an der 
RNückſeite offen waren, und verjuchte, davonzu ahren. 
Dabei ſchoß er auf die Buren; dieſe erwiderten 
ſelbſtverſtaudlich das Feuer, und Neumayer fiel, 
In der reichſten Stadt der Welt, 
in London, giebt es nach einer Aufſtellung 
von John Burus gegenwärtig 900 000 Perſonen; 
die in einem chroniſchen Zuſtand der Armuth und 
der Verkommenheit leben. 3000 Perſonen leben 
zu je 8 in einem Zimmer, 9000 zu je 7, 26 000 
zu je 6, 400 C000 haben nur einen Raum zu 


kohlrabenſchwarzen Hunde kaufen wollte, die gegen 


* 
ihrer Verfügung. Für mehr als 1 Million von 
Perſonen bedeutet das Leben in London nichts 
Anderes, als ein Leidensgang von der Wiege bis 
zum Grabe. 

Ein Luftſchifferpreis von 800000 
Mark iſt von den Leite en der im nächſten Jahre 
abzuhaltenden Weltausſtellung in St. Louis ausge⸗ 
ſchrieben. Es ſoll ein Turnier lenkbarer Luftſchlffe 


veranſtaltet werden, wie es die Welt noch nicht 


geſehen hat. Es werden etwa 100 Meldungen 
aus 10 verſchiedenen Ländern erwartet, darunter 
die von Santos Dumont und Hiram Maxim. 


Ein elgenartiges Geſchenk für 
den Zaren. Als der Kalſer von Rußland ſich 
vor längerer Zeit in ſeinem Jagdſchloß Spala im 
ſüdlichen Polen aufhielt, hatte bei ihm der Er⸗ 
finder Jan Szezeyanik Audienz. Szczepantk zeigte 
dem Zaren ein von ihm hergeſtelltes kugelſicheres 
Panzerhemd. Kalſer Nikolaus intereſſirte ſich leb⸗ 
haft für die Erfindung und unterhielt ſich mit 
dem polnischen Ingentur längere Zeit in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache. Jetzt hat der Zar ein Panzer⸗ 
hemd des Herrn Szezepanik als Geſchenk ent⸗ 
gegengenommen und ſeine Freude über die Ueber⸗ 
reichung der Gabe, die doch zweifellos den An⸗ 
ſpruch auf Originalität hat, ausgeſprochen. 

Bismarck und das naſſauiſche 
„Kabinet“. Man berichtet der „Sul. Big.“ 
aus Wiesbaden: In Rüdesheim iſt vor einigen 
Tagen der Gutsbeſitzer Schlotter geſtorben. Er 
war von 1859 bis 1895 Kellermeiſter der herzog⸗ 
lich⸗naſſauiſchen, ſpäter königl. preußiſchen Domäne 
und hat im Kriegsjahr 1866 die von den Preußen 
aus dem Rüdesheimer Domänenkeller „requirierten“ 
Kabinetsweine nach Koblenz begleiten 
von wo ſie ſpäter auf erhobene Beſchwerde, gleich⸗ 
falls unter Schlotter's fachmännſſcher Obhut, nach 
Straßburg und ſchließlich zurück in das herzogliche 
Schloß nach Biebrich wanderten. Jene Vorgänge 
erinnern an eine Anekdote, die man gelegentlich 
im Rheingau hören kann: Als Bismarck bei den 
Uebergabe⸗Verhandlungen erfuhr, wie hoch die 
herzoglich⸗naſſaulſche Verwaltung ihr „Kabinet“, 
die Ausleſe edelſter alter Weine, bewerthete, ſoll 
er die ſüßen Trauben etwas ſauer gefunden und 
erklärt haben: „Bilden wir ein neues Kabinet!“ 
Das iſt denn in der Folgezeit auch geſchehen. 
Freilich bedurfte es dazu eines etwas längeren 
Zeitraums als ſonſt bei Kabinetsbildungen auf 
hohen Befehl. \ 

Eine Merkwürdigkelt Roms wird 
demnächſt verſchwinden: die beiden „feindlichen“ 
Poſten hinter der Peterskirche. Unter den hinteren 
Thor des päpſtlichen Palaſtes marſchirt ſeit nun⸗ 
mehr 32 Jahren in ſeiner Landsknechttracht der 
Schweizer auf und ab, gravitätiſch ſeine Feuer⸗ 
ſteinſchloßbüchſe ſchulternd, und auf der anderen 
Seite der Straße hält der italieniſche Infantriſt 
mit dem kleinkalibrigen Magazingewehr vor dem 
königl. Münzgebäude Wache. Einmal, es find 
13 Jahre her, haben ſie gleichzeitig vor einem 
alter Herrn, der in einer offenen Kutſche vorbei⸗ 
fuhr, das Gewehr präſentirt; es war Papſt Leo, 
der ſich ausnahmsweiſe auf dieſem Wege nach 
ſeinem vatikaniſchen Garten hinüber begab. Durch 
dieſes Ereigniß erhielten die beiden Schildwachen 
europätſche Berühmtheit, denn die ttalieniſche 
Regierungspreſſe berichtete ſofort, daß der Papſt 
ſein „Gefängniß“ verlaſſen, italieniſches Gebiet 
betreten und von den italieniſchen Truppen die 
gebührende Ehrenbezeugung empfangen habe. 
Jetzt will der Vatikan dem Staat das Münzgebäude 
abkaufen, angeblich wegen der Feuergeſahr des 
Münzoſens für die nahegelegene vattkaniſche Bibllo⸗ 
thek. (Köln. Ztg.) 

Ueber ein ſeltſames Fundobjekt 
wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: Vor einigen 
Tagen fand ein Matroſe von Samrishamü (in 
Schweden) bei ſeichtem Waſſer ſüdlich von beſagter 
Stadt in der ſogenannten Maſſakasbucht elnen 
Theelöffel aus Meſſing zwiſchen Steinen einge⸗ 


Gewinn-Plan: 


1 Gewinn A 60 000 = 60 000 Mk. 
1 Gewinn à 50 000 = 50 000 Mk. 
1 Gewinn à 40 000 = 40 000 Mk. 
1 Gewinn à 30 000 = 30 000 Mk. 
1 Gewinn à 20 900 = 20 000 Mk. 
1 Gewinn A 10 000 = 10000 Mk. 
4 Gewinne a 2500 = 10 000 Mk. 
10 Gewiane à 1000 = 10 000 Mk 
20 Gewinne à 500 = 10 000 Mk. 
100 Gewinne à 100 = 10 000 Mk. 
200 Gewirne à 50 = 10 000 Mk. 
1000 Gewinne a 20 = 20 000 Mk. 
7500 Gewiene à 10 = 75 000 Mk. 


Looſe 3 Mk. 30 Pf. 
zu haben in der 
pedition der „Thorner Zeitung,“ 


und in der Buchhandlung 
von Walter Lambeck. 


Möbl. Zimmer 


mit auch ohne Penſion zu ver miethen. 


Brückenſtraße 16, II. Ver einsfahnen 


N 


5 


Balbmonatsschrift für die moderne Roman- 
w und Dovellenlitteratur des Auslands. -# 


Der Jahrgang 1902 bringt zunächst 
Die Kleinwelt unsrer Väter. 


Romane und Novellen nennen wir bier noch die Novelle 


Madame Sourdis von Emile Zola, 


der sich voraussichtlich noch in diesem Jahr 


3 Der dritte Teil 
Wahrheit. Vier Sandee Ion 


Monatlich erscheinen 2 Hefte 
von je 48 seiten. 


Abonnements 


müſſen, 


NE 


Ni 


8 Be | 


Roman von Antonio Fogazzaro 
(aus dem Kalienischen), dem die Fortsetzung dieses Romans Die Kleinweilt 
unsrer Zeit folgen wird. Aus der grossen Zahl der weiter vorgesehenen 


Emile Zola 


anschliessen wird. Ferner werden Romane und Novellen von Graf Leo Tolstoj 
— Elise Orzeszko — Per Ballström u. v. a. zur Veröffentlichung gelangen. 


8 Preis vierteljährlich (6 Bette) 3 Mark. 
Preis jedes Bettes 50 Pfennig. 


in allen Buchhandlungen u. Postsanstalten. Probeheft 
ist durch jede Buchhandlung zur Ansicht zu erhalten. 


Smmt. Er nahm den Löffel mit und fand, 
nachdem er denſelben gereinigt, auf deſſen Innen⸗ 
feite ein Panzerſchiff mit der Inſchrift „Maine“ 
darüber und „6600 Tons“ darunter eingravirt; 
der Löffel muß demnach aus dem Inventar des 
amerlkaniſchen Kreuzers „Maine“ ſtammen, der im 
Frühling 1898 im Hafen Havannas in die Luft 
geſprengt wurde, und die Meeresſtrömung brauchte 
vler Jahre, um den kleinen Löffel an dle Küſte 
des ſüdlichen Schweden zu treiben. : 
Ein fideles Rathhaus. Ein Gegen- 
ſtück zu dem weltberühmten „fidelen Gefängniß“ 
in der Operette „Die Fledermaus“ ſchelnt das 
Rathhaus in Kornweſtheim zu ſein. Elne Ver⸗ 
handlung gegen den Schultheiß (Bürgermeiſter) 
dieſes Ortes enthüllte vor dem Disziplinarhof in 
Stuttgart ſonderbare Vorgänge. Schultheiß Völmle, 
verhelrathet und Vater von acht Kindern, ſtand 
unter der Anklage, durch Trunkenheit, Schulden⸗ 
machen etc. ſich ſeines Amtes unwürdig gemacht 
zu haben. Unter den vielen Zeugen, die in der 
Sache vernommen wurden, befanden ſich auch 
mehrere Gemeinderäthe, die ſich über den gewal⸗ 
tigen Durſt des Angeklagten übel ausließen. 
Ihren Behauptungen gegenüber erklärte Schultheiß 
Völmle aufs Beſtimmteſte, er habe das Trinken 
erſt von den Gemelnderäthen gelernt; in dle 
Sitzungen auf dem Rathhaus ſeien zuwellen 
Gemeinderäthe in jo trunkenem Zuſtande gekommen, 
daß eine Verhandlung mit ihnen unmöglich ge⸗ 
weſen ſei; er ſelbſt ſei dagegen in den Sitzungen 
nie betrunken geweſen. Nach den Sitzungen habe 
man gewöhnlich gemeinſam einen Trunk im Wirths⸗ 
haus gethan, und da habe er trapfer mitgehalten, 
doch habe er nicht ſo viel vertragen können wie 
biejer und jener Gemeinderath. Hervorzuheben 
iſt aus der Gerichtsverhandlung auch der Vorwurf, 
der Herr Schultheiß habe den Pollzeidlener öfter 
angeborgt. Boltzetdiener Scherlinsky beſtätigte in 
ſeiner Zeugenausſage dieſe Anklagepunkte und thellte 
mit, er habe dem Ortsvorſteher des Morgens je 
eine halbe Flaſche Schaumwein und Rothwein ins 
Amtszimmer bringen müfjen; mitunter habe der 
Herr Ortsvorſteher ihn, ſowie den zweiten Polizel⸗ 
diener, den Amtsgehllfen und den Lehrling zum 
Weine eingeladen. „Das geſchah nur aus be⸗ 
ſonderer Anerkennung, bei beſonderen Auläſſen!“ 
äußerte ſich der Schultheiß zu dieſer Behauptung. 
— Das Urtheil des Disziplinargerichtshof lautete 
auf Dienſtentlaſſung und Tragung aller Koſten. 


Vom Hüchertiſch. 


— Ornament, Zeitſchrit für an gewandte 
Kunſt. Offizielles Organ des Vereins „Ornament“ zu 
Berlin. Verlag von Karl Koch⸗Krauß in Berlin. VII. 
Jahrgang, Januar⸗Heſt. Einzelpreis: Mk. 1. —. Jährlich 
12 Hefte Mt. 10. . Der Erfolg der Kollettip⸗Ausſtellung 
des Ver ins Ornament in der großen Berliner Kunſt⸗Aus⸗ 
ſtellung des Jahres 1901 veranlaßte den Verein, ſeine 
Zeitſchrift, welche bisher nur internen Angelegenheiten diente, 
der weiteren Oeffentlich “eit zugänglich zu machen. Das 
Berliner Kunſtgewerbe, welches bisher noch keine eigene 
Zeitſchrift hatte, wird in ihr ein Ogan finden, auch wird 
die neue Zeitſchrift hauptſächlich erſtmalige Veröffentlichungen 
darbieten. U. A. finden wir in dem Januar⸗Heft einen 
ſehr intereſſanten Aufſatz über die erwähnte Ausitellung“, 
ſowie eine kritiſche Beleuchtung über die vor Kurzem in 
Berlin fta.tgeharte „Ausftellung der Arbeiten des Bildhauers 
Obriſt in München“, Ein Konkurrenz⸗Kalender“ bietet 
eine Ueberſicht über alle wichtigen Konkurrenzen, die Rubriken 
„Aus der Werkſtatt für die MWertftatt“ ſowie „Keine 
mittheilungen“ bieten das Nothwendige, um auf dem Lau⸗ 
fenden zu bleiben. An Reproduktionen finden wir außer 
3 Geſammt⸗Anſichten von den Ausſtellungsräumen des 
Vereins „Ornament“ noch: Engelgruppe von Pro. Walter 
Schott, Wandbrunnen von Richard Gerſchel, Bronceleuchter 
von Prof. Fritz Behrendt, Standuhr und moderner Schmuck 
an Walther Ortlieb, Flora und Plakette von Conſtantin 

arck. 

Schon ſeit Jahren bietet der Verlag des allgemein ver⸗ 
breiteten F milienjournals „Das Buch für Alle“ 
für einen ungemein billigen Preis Kunfıblätter dar, die 
einzeln oder in ihrer Geſammtheit einen hervorragenden 
Schmuck jedes Zimmers bilden. Die Verſchiedenheit der 
künſtleriſches Vorwü fe wie der lechniſchen Ausführung ift 
darauf berechnet, den mannigfaltigſten Geſchmacksrichtungen 
gerecht zu werden, ſo daß jeder finden wird, was ihn an⸗ 


die Expedition d. Ztg. u. 


) 
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— 


Bromberger Vorſtadt, 


mit Adler, 3 mtr. lang, 1½ mtr. breit. Ia] Zubehör, ſowie Pferdeſtall verſetzungs⸗ 
Hausflaggen 1 5,75, ia 11,20, Ile 0,25 Mk, * 1 55 15 8 zu 3 
4 11 a a . 
Franz Reinicke, HANNOVER. | G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


iobadere en Lame d. Ahorn 


8 Geſucht 
3-400 Mark baares Darlehn 
gegen Sicherſiellung und monatliche Ab⸗ 
zahlung zur Vergrößerung eines über⸗ 
nommenen Geſchäfts. Gefl. Offerten on 
A. W. 8. 


. Et., mit Zentrolheizung Wilhelm⸗ 
straße 7, bisher vor Herrn Oberſt von 
Verseu bewohnt, von ſofort zu vermieth. 
keel A ber Bostierbes Saufen, 


Zimmer u. Zubehör Neuſtädt. 
Markt 1 zu v. Zu erfr. 2 Tr. hoch. 


1 herrſchaftl. Wohnung 


ſtraße 10/12 von 6 Zimmern und 


ſpricht und erfreut. Liebhaber n des Kupferſtiches jeien 
empfohlen: „Das Tijchgebe',“ nach einem Gemälde von 
F. v. Defregger, geſtochen von H. Walde, und „Aufbruch 
zur Jagd“, ebenfalls von F. v. Defregger, geſtochen von 
R. Peßſch (Preis für jedes nur 1 Mark 50 Pfg.). — 
Wer mehr für den Reiz der Farbe emplänglich 4 der 
wird Oelfarbendruckbilder bevorzugen, die durch den ſtetigen 
Fortſchritt der Technik in einer früher ungeahnten Vollendung 
hergeſtellt werden können und nur je 1 Mark koſten. 
Das neueſte dieſer Kunftblätter „Am Bergſer“, zeigt auf 
großartigem landſchaftlichen Hintergrunde einen 

von intimen Reiz, verſtärkt durch die maleriſche Gewandung 


der dargeſtellten Perſonen aus dem 17. Jahrhundert, deren 


Wiedergabe für den Künſtler ei onders 
Aufgabe no ſtler ja eine bei dankbare 


Für die Redaction verantwortlich Karl Krank in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe, 
Danzig, den 18. Januar 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Delfanten werden außer 
dem notirten Preiſe 4 M. per Tonne Fact. cel · 
Pr oviſion uſancemäßlg vom Küuſer an den Verkäufer vergüte 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch rotb 713 780 Gr. 166—173 Mk. 
tranſito hochbunt u. weiß 766 Gr. 143 M. 
tranſito roth 732 —756 Gr. 132—136 Mt. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht 
inland. grobkörnig 744 Er. 148 Mk. * 
tranſito grobkörnig 708—711 Gr. 107—109 Mit. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 668 — 709 Gr. 126 129 ¼ Mk. 
Wicken per Tonre von „000 Kilogr. 
inländiſche 174 Mk. 
Hafer per Tonne von 1000 Kuogr. 
inländiſcher 135 149 Mk. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. 
roth 98 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen- 4,05 — 4,45 Mk. Rog gen 
4,50 - 4,64 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromperger handelstammer. 
Bromberg, 18. Januar 1902, 
Weizen 174—180 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte über Notiz. 
Roggen, gesunde Qualtidt 150—154 Mt. 
Gerſte nach Qualitat 120 125 Mt. 
gute Braumaare 126—131 Mk. 
Futteret ben 135— 145 Mt. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mart. 
Daſer 140-145 Mt., feinfter Über 9 otiz. 
Der Zorſtand der Broducen⸗Bör fe 


Samenbericht von J. u. P. Wiffinger 
Berlin N. O. 43, den 16. Januar 1902. 
Trotzdem die ſteigen den Rothklee⸗Preiſe auf den Conſum 
vorläufig nur ſchwach anregend wirkten, nennenswerthe Ab, 
alſo noch nicht ſtattſanden, bewahrt der Artikel ſeine feſte 
Haltung und es verſchlägt ihm nichts. daß neuerdings in 


Saatliſten die Conſumpreiſe einſchli bli - 
{umpreije 192 — 1 en Provi 


ſion unter den Selbſikoſten angeſetzt Rußland 
welches durch MWitterungs-Rädjihtn am Erdrulch wis 
behindert wurde, wird dag Aufhören direkter Zufußren 
gemeldet und es ift von dorther une noch mit dem im feften 
Händen befindlichen Lager zu rechnen. Aus Schleſien bleibt 
es recht ſtill und auch die döhmiſchen Märkte bringen nicht 
viel, ſodaß jetzt, beim Beginne der Geſchäfte, die gewöhn⸗ 
liche, meiſt von der Flaue beherrſchte Pauſe zwiſchen erſter 
Dedung und Nachkau en ohne Preisdruck vorüsergeht. Es 
iſt augenblialich in keiner Saat, außer in Rüdenkernen, 
dringendes Angebot zu bemer ten und ſo dauert die gute 
Weinung und die Feſtigkeit auf dem geſammten Saaten⸗ 
markte an. 

Zu den höchſten Preiſen nachſtehender Notirungen ſind die 
beſſeren, bei Klee ſeidefreien Saaten des Handels zu liefern 
Rothklee, inländ. 54 — 59, amerikaniſch 48 — 5, Weißen 
fein bis hochfein 68— 70, mittelfein 58 - 64, Schwedenſlee 
68— 78, Gelötlee 18— 22, Wund⸗ oder Tannenklee 52— 868, 
Incarnatklee 21— 24, Luzerne, Provencer 56— 61, unga⸗ 
riſche 55— 60, italieniſche 48— 57, Sandluzerne 60—88, 
Bokharaklee 35 40, Esparſette 17—19, engl. Neygras 
19— 23, ital. Reygras 18— 24, Timothee 29—40, N 
gras 18—27, Knaulgtas 44—55, Wieſenſchwingel 64— 78, 
Schaſſchwingel 31— 3, Wieſenfuchsſchwanz 02 — 78, Rohr⸗ 
glanzgras 220, Seradena 10-14 Mark per 50 Kg. ab 
Berlin. — Saaterbſen, kleine gelbe käſerfreie 215, Victoria⸗ 
Erbſen 265, gelbe Lupinen 138 — 145, blaue Lupinen 195 
bis 135, Wicken 190-200, Peluſchten 200 210 Mark 
per 1 00 Kg., Parität Berlin. 


o οοοοοοοο 
Geſucht 


hertſchaftliche Wohnung 


von 6—8 Zimmern mit allem Zubehör 
zum 1. April, ſpäteſtens 1. Juli. 

Offerten mit Preisangabe und Be⸗ 
ſchreibung an die Expediston d. Zeitung 
unter K. W. 71. 


PECLTLIITTEN Y 
Friedrichſtr. 1012 


1 herrſchaftl Wohnung, 6 Pimmer 
nebſt allem Zubehör, I. Etage, dom 
2 April zu vermiethen. 

Näheres beim Portier daſelbſt. 


1 Wohnung, 1. Etage, 


Entr., 6 Zum. u. Zub., ev. a. geh., pr. 
1. 4. 02 zu verm. Ed. Kohnert, Thom. 


Möbl. Zimmer 


I. Etg., ſep Eing., per ſofort zu verm. 
Zu erfr. in der Exped. d. Zeitung. 
L. u. II. Etage, Bäckerstr. 35 
zu vermieth. Näheres b. Bauuntenehemer 
Thober, Grabenſtraße 16, J. 


Wohnung, 
Beomberger Vorſtadt, Schul⸗ 
ſtraße 15 von 2 Zimmern an ruhige 
Miether ſofort zu vermlethen. i 
G. Soppart, Bacheſtraße 17, 1. 


Schul⸗ 


\ 


